daſelbſt. 


25. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
fir die Stadt Pofen 11 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24% Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poftanftalten des 

In und Auslandes an. 


Amtliches. 


Berlin, 30. Okt. Se. K. H. der Pri Ba haben, 
Majeſtät des Königs e 7775 em 
des Königs und Militär-Bevollmächtig 7 
von Losen, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Kaiſers von Rußland 
Majeſtät ihm verliehenen St. Aunen-Ordens zweiter Klaſſe in Brillanten, fo 
wie dem zur Dienftleiſtung bei des Fürſten von Hohenzollern Sigmaringen Ho⸗ 
heit kommandirten Hauptmann von der Oſten des 26. Infanterie-Regiments, 

Anlegung des von des Königs von Bayern 1 1 Ki verliehenen Rit⸗ 
Eahtrzef erſter Klaſſe des Verdienſt⸗Ordens vom heiligen Michael zu ertheilen. 

Am Gymnaſium zu Ratibor tft der wiſſenſchaftliche Hülfslehrer Menzel 
als ordentlicher Lehrer angeſtellt worden. N An 
Angekommen: Der Öeneral- Major und Kommandeur der 15. Divi⸗ 
ſion, von Kleiſt, von Köln. 

Abgerxeiſt: Se. Durchl. der Fürft Auguſt Sulkowski, nach Schloß 
Reiſen; Se. Durchl. der Fürſt von Fürſtenberg, nach Karlsruhe; Se. 
Seel Gnaden der Fürſt von Hatzfeldt, nach Trachenberg; der General: 
Major und Kommandeur der 5. Divifion Boge| von Falckenſtein, nach 

furt a. O.; der General⸗Major, General & la suite St. Majeſtät des 
önigs und Rommandeur der 13. Kavallerie Brigade, von Rudolphi, 
nach Münfter. 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 118. K. Klaſſen⸗Lotterie 

fielen 3 Gewinne von 5000 Thlr. auf Nr. 41,966, 44,788 und 59,401; 2 Ge⸗ 
winne zu 2000 Thlr. auf Nr. 13,480. 71,711. 
mum u ne au 1000 Tolt auf Nr. 972. 2453. 8855, 3427 4242.89). 
10,542. 17,071. 2263. 25,685. 31,678. 36,969, 41,68. 44,74. 42,982. 
43,587. 43,995. 48,216. 49,895. 53,697. 56,628. 59,640. 59,973. 60,825. 
67,517. 68,607. 69,979. 71, 704, 74,636. 70, 414! 82,890. 85,943. 
87,962. 88,642. 89,842. 90,951. 895 95,077 und 93,392, 


33 Gewinne zu 300 Tolr, auf Nr. 140, 4862, 9442. 10,120. 10,201. 


18,701. 28,732. 24,029. 20,652. 30,338. 31,708. 31,875. 87,793. 89,249. 
677. 48,484. 48/714. 52059. 56,126. 56,907. 57,822. 60,918. 63,156. 


16,318. 
23/787. 25,800. AR 

99 84. 434497 49.881. 48,513. 49.975 
5 34596. 55,164. 56,124. 57,985. 58,453. 33. 
6281. 65, 74,749. 74,782. 76,154. 
83,127. 83,280. 83,721. 85,319. 85,530, 86,667, 87,444. 
89,144. 90,666. 99,127 und 94,046, 


- lün, den 29. Oktober 1858. 
ur aa are Generalrkotterie-Direttion. 


Telegramme der Pojener Zeitung. 
London, Freitag, 29. Oktober, Vormittags. Der 
„Arago“ iſt mit 427,000 Dollars an Kontanten und Nach⸗ 
richten aus Newyork vom 16. d. eingetroffen. Nach demſel⸗ 
ben war die Börſe daſelbſt matter, der Kurs auf London 
1093, 110 f, Mehl gefragter, der Preis von Weizen und 
Baumwolle schwankend. In Neworleans war am 15. d. 
Baumwolle flau, von Charlestown um einen halben Cent ge: 
fallen; bon Savannah waren die Preiſe gedrückt; im Mobile 
nominell. — Das gelbe Fieber herrſchte noch fortwährend in 
Neworleans. — Aus Mexiko war die Beſtätigung der Nach⸗ 
richt von der Niederlage Vidaurri's durch Miramon einge⸗ 
gangen. ö 
Paris, Freitag, 29. Oktober, Morgens. Der heutige 
„Monſteur“ theilt mit, daß das Journal „Te Correſpondant“ 
wegen eines von Montalembert unterzeichneten Artikels über 
Indien ſäſirt worden ſei. Die desfallſige gerichtliche Verfol— 
gung wird gegen Montalembert und gegen den Herausgeber 
des Blattes gerichtet werden. — Der „Moniteur“ "enthält 
ferner Dektete, betreffend die Militär- und Giviladminijtra- 
tion von Algerien und die Bildung von Generalräthen 


21.664. 24,994. 
- 74. 
41.471. 
51,549. 
62,800. 63,852. 
2. 79,992. 

805,278. 89,012. 
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(Eingeg. 20. Ottober, 8 Uhr Morgens.) 


— — 


Deut ſchland. 

Preußen. AD Berlin, 29. Okt. [Gerüchte einer Mi⸗ 
iſterkriſis; die Einberufung des Landtags; eine eng⸗ 
190 Note in Sachen Holſtein⸗Lauenburgs.] An der 
Spitze aller Tages neuigkeiten verdient das heute mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit umlaufende Gerücht Erwähnung, daß ſämmtliche Mini⸗ 
ſter a in die Hände des Regenten niedergelegt ha⸗ 
ben. Nach Lage der Sachen darf man der Nachricht wohl die © laub⸗ 
würdigkeit nicht abſprechen. Die Mitglieder des gegenwärtigen 
Miniſteriums waren von Sr. Majeſtät zum Organ ſeines königl. 
Willens beſtellt. Die . dauer ihrer Befugniſſe war 


e 
ichſt durch die Pietät des Prinzen gegen die als alleinige Richt⸗ 
(rar eee e Intentionen des Königs, dann durch die 
orſ 


ift der Verfaſſung bedingt, welche bis zur Eidesleiſtung des 
h den en Sinnlematerign die Verantwortlich 
keit für die in das Interimiſtikum fallenden Re 1 501 

dem 26. d. iſt der — — in die vo 


en in W dg Major Freiherrn 
Nai 


zur Ausführung feiner eigenen. Intentionen ſich mit anderen Man. 


f nern zu umgeben oder die Räthe ſeines erlguchten Bruders, ſei es 
dagen er Mat, ſamwumtlich, ei es theilweise, beizubehalten für gut findet, Ich glaube 


Ihnen verbingen zu können daß eine ſolche Entſcheidung noch nicht 
getroffen iſt. In einigen Blättern iſt von einer nicht dem preußi⸗ 
— Beamtenſtande angehörigen, ſehr hohen Perſon die Rede, welche 
angeblich an die Spitze eines neuen Kabinets treten ſoll. Es Alt da⸗ 
mit wohl der Fürſt Karl Anton von Hohenzollern⸗Sigmaringen 


gemeint, welcher ſeit der al deen auf ſeine Souveränetät 
9 


zu Gunſten Preußens mit den Prärogativen eines nahgeborenen 
Prinzen des k. Hauſes ausgeſtattet iſt und im 1. e e den 
Rang eines Generallieutenants inne hat. Alle ſolche perſönlichen 
Bezeichnungen find begreiflicherweiſe durchaus voreilig. Es wird 
von allen Seiten beſtätigt, daß die Einberufung der neuen Legisla⸗ 
tur erſt im Januar k. J. zu erwarten iſt. — England ſoll eine Note 
155 Kopenhagen gerichtet haben um Dänemark zur weitern Nach⸗ 
giebigfeit gegen die Anſprüche Deutſchlands zu beſtimmen. Dies 
dürfte allerdings dazu beitragen, das däniſche Kabinet etwas ge⸗ 
ſchmeidiger zu machen. Aae me r e 
(Berlin, 29. Okt. [Vom Hofe; Verſchiedenes. 
Von Unſern Majeſtäten ſind aus Meran günſtige Nachrichten hier 
eingegangen; die Allerhöchſten Perſonen gefallen ſich dort ſehr und 
die milde Luft thut dem Könige recht wohl. Ihre Majeſtäten haben 
bereits viele Promenaden gemacht; Ausflüge zu Wagen find noch 
nicht gemacht worden, wiewohl dieſelben bekanntlich zu ſolchen Par⸗ 
tien auch eingerichtet und mit Hemmſchuhen verſehen find. Den 
Gottesdienſt und die Morgenandachten hält der Hofprediger Sneth⸗ 
lage ab; für den Gottesdienst iſt eine Kapelle im Gewächshauſe des 
Schloſſes Rottenſtein eingerichtet worden. Der Reiſe⸗Poſtdirektor 
Sr Heer Krk, wir a me: d bye, oa 
0 rher z wird aber wieder dahin abgehen, ſo 
Italien 5 ee eee 
Vormittag die gewö en Vortrã Fiete den empfing darauf 
Mittags in einer außerordentlichen Audienz den neuen pörtugieſi⸗ 
ſchen Geſandten am hieſigen Hofe, Baron Roberedo, und nahm im 
Beisein des Miniſterpräſidenten deſſen Kreditive den Darauf 
arbeitete der Prinz⸗Regent noch längere Zeit mit dem Miniſterprä⸗ 
ſidenten. Als dieſer das Palais verlaſſen hatte, wand der Regent 
eilen Kindern im Schloſſe einen Beſuch. — Der Admiral Prinz 
Adalbert feierte heute ſein 47. Dal; der Prinz⸗Regent und 
die übrigen Prinzen des k. Hauſes, ſowie der Prinz Auguſt von Würt⸗ 
temberg, der Prinz Wilhelm von Baden und andere fürſtliche Perſo⸗ 
nen begaben ſich insgeſammt Mittags in das Admiralitätsgebäude 
und machten dem Prinzen ihren Gratulationsbeſuch. — Auf Befehl des 
Prinz⸗Regenten ſoll in dieſem Jahre die Habe und auch die 
Hofjagd in der Letzlinger Forſt abgehalten werden. Die Hubertusſagd 
findet am 3. Nov. im Grunewald ſtatt und werden alle hohen Herſchaften 
dabei erſcheinen. Das Diner im Jagdſchloſſe Grunewald zählt 
— 5 200 Gedecke. — Der Prinz und Arp in Friedrich 
der Niederlande ſind heute Nachmittag 5 Uhr vom Schloſſe Meran 
hier eingetroffen und in ihrem Palais unter den e fe 
Der Prinz⸗Regent und die übrigen hier anweſenden Mitglieder 
der königlichen Familie begrüßten bald darauf die hohen Gäſte. 
Die Großherze in⸗Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin iſt von Lud⸗ 
wigsluſt nach Karlsruhe abgereiſt, um dem Großherzog und der 
Frau Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin, welche u der Reiſe 
nach der Schweiz dort zum Beſuch verweilen, die beiden älteſten 
Kinder, den Erbgroßherzog Paul und die Prinzeſſin Marie zuzu⸗ 
führen, da die Mutte Ni beiden Kinder in der Schr 45 5 Hi 
haben will. Das ſüngſte ind bleibt unter der Aufſicht der Groß⸗ 
erzogin Mutter in Schwerin zurück. Die Gro dan ent 
oll chr eidend, der Aufenthalt in dem Ku 15 Pyrmont 
ohne alle N erhard zu 


irkung geblieben ſein. — Der Graf 


Stolberg⸗Wernigerode und alle Mitglieder der e Familie, | 


welche hier anweſend waren, find heute Friih nach Wernigerode ab- 
ereiſt, um der Feier der Großjähri keit des regierenden Grafen 
tto zu Stolberg⸗Wernigerode, melde morgen daſelbſt ſtattfindet, 
. — Der ruſſiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Baron 
Budberg, iſt geſtern nach Dresden abgereiſt, wird aber am Sonn⸗ 
tag zurückerwartet. Baron Budberg will in Dresden ſeine Schwe⸗ 
ſter beſuchen, welche mit ihren Kindern daſelbſt lebt. 
— [Aus Meran] vom 24. Okt. wird gemeldet: Eine grö⸗ 
ßere Freude hätte den hier zur Kur weilenden Ae chen tende 


nen nicht werden können, als dies geſchehen iſt durch den ſchon frü⸗ 
her bekannten, jetzt aber zur Ausführung ee Plan ihres 


allertheuerſten Königs und Herrn und ihrer verehrten Königin, 
f. f Zeit in dieſen Bergen zu verweilen, und, ſo es Gottes Wille 
10 

Stärkung und eneſung zu erlangen. Am D 
fen Ihre Majeſtäten gegen 5 Uhr 0 in erwünſchtem Wohl⸗ 
ein hier ein und bezogen das Schloß Rottenſtein in Ober⸗Mais, 


während das Gefolge und die Dienerſchaft Allerhöchſtderſelben 


theils in der Villa des Bürgermeiſters Haller am Kugelweg, theils 
im Haufe des Dr. Mazzegger Wohnung fanden. Man feht Den Kö⸗ 
nig fleißig ſpazieren gehen; auch hat derſelbe am vergangenen Frei⸗ 
tag, in Begleitung Ihrer 0 
und Damen des Gefolges eine Partie nach Due Tirol, theils 
zu Fuß, theils ſich tragen laſſend, unternommen. Ausflüge zu Wagen 
werden weniger unternommen, da die Wege nicht Hades dazu ein⸗ 


laden. Heute, am Sonntag, Vorm. 10 Uhr, fand in dem durch einen ö zur bel 3 De 


Altar zu einer Ka eee auſe des Schloſſes Rot⸗ 
tenſtein ein vor Ihren Mafeſtäten und deren Gefolge durch den Hof⸗ 
prediger Snethlage abgehaltener Gottesdienſt ſtatt, an dem den hier 


in 


ür Se. Majeſtät den König durch das herrliche milde Klima 
10 : en den 19. 2 | 


Majeſtät der Königin und einiger Herren 


a un mundo wasn pidnni 
%. nnd n era Keundsg 
(14 Sgr. für die fünfgeſpal · 
tene Zeile oder deren Naum; 
Reklamen verhältnißmäßig 

höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 

für die an demſelben Tage ei⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags am 


genommen. 
2 Gau np: 


weilenden Proteftanten ebenfalls Theil zu nehmen Erlaubniß ge⸗ 
worden war, und wodurch ihnen zu gleicher a Gelegenheit ae 
ſich des guten Ausſehens des Königs zu freuen. Gott wolle in 
Gnaden auch Ihn, wie ſchon ſo viele Andere, . Aufenthalt 
Geneſung finden laſſen, und ſomit die Gebete aller Seiner treuen 
Unterthanen erhören! a 51g 220 Gau dre 
[Die Rinderpeſt in Polen] Wir erfahren, ſchreibt 
die BH., daß bereits die Abſendung eines thierärztlichen Beam⸗ 
ten vom Oberpräſidium der Provinz Preußen in das Königreich 
Polen angeordnet iſt, um Gewißheit über die Gerüchte von einer 
im Gouvernement Warſchau wieder e en 8 
(vergl, unſre (J Korr. aus Warſchau in Nr. 252) zu erlangen. Von 
der polniſchen Grenze wird uns gleichzeitig mit dieſer Nachricht mit⸗ 
a daß in mehreren landräthlichen renzkreiſen bereits interi⸗ 
miſtiſch die Einführung von Rindvieh, Fleiſch, Häuten und Haa⸗ 
ren inhibirt wird, da mit Gewißheft die Abſperrung der Grenze 
nach dem Koͤnigreich Polen zu erwarten iſt. r 


Breslau, 29. Ott ( Kirchliches] Unser Stadttonſt 
Er 


Ito⸗ 
rium iſt kürzlich denjenigen Geiſtlichen, welche gegen den Mlle 
der Gemeinden ſich der arallelformulare bedienen, reſp. den Exor⸗ 
zismus bei der Taufe wieder einführen wollten, mit Energie ent⸗ 

egengetreten, indem es dieſelben anwies, ſich bis auf weitere Be⸗ 
2 jeder e von der beſtehenden agendariſchen Ord⸗ 
nung zu enthalten. I 30 ICE mmer ME, IS 

Graudenz, 28. Okt. n 
Nach dem Vorgange Danzig fanden auch“ hier die in der Regel 
mit dem Eintragen der ankommenden Getreideladungen in die 
Speicher beauftragten Arbeiter es in ihrem Intereffe 


feen 


7 
1 


ute hab r weniger 
men Am von An e hy und be 


tal ch mit ſeinen Freunden zı 
a utzmannſchaft organkſirt. ie Behörde, 1 
leicht war ihr Eiuſchreiten nunmehr Bun ma 
ſich ja ſelber om ſchützte), verdient e 


ger h 
ſich zuſammengerottet, drohten auch „den Juden todtzuſchlagen“ 
Fe be den eren e arm 
Feindes imponirte. Rathſam wäre es aber 


üb 


tiſche Stellung aufrecht zu ha 


aufge⸗ 

Die Bohrverſuche nach Steinkohlen bet nge 

nen werden. — Die Bohrverſuche nach Steinkohlen bei Dettingen 
gehen raſch vorwärts; die Hoffnungen, dieſes für uns fo 1 5 
8 zu bekommen, dürfen noch nicht aufgegeben werden. 


Köln, 28. Okt. tvatt Das Herrenhaus wird 
O Privathanken.] e 
Antrage des Abgeordneten Harkort, die Normativbeſtimmungen 
10 preußiſche Privatbanken betreffend, zu me haben. Be⸗ 
chaule angenommen 

worden. Schon jetzt wird diefer Gegenſtand hierorts ins Auge ge- 


ung des Aktienkapitals auf zwei Millionen wird jedenfalls in näch⸗ 
ſter Zeit das Ziel ſein, dem unſere Privatbanken ihre Aufmerkſam⸗ 
keit zuwenden. (B03. ein 1 
Lennep, 27. Oktober. [Kirchliches] Den Verhandlungen 

der lezten Lenneper Kreis⸗Synode entnimmt die „Elb. Ser ie 
Notiz, daß im letzten Jahre 22 Familien von der von der Landes⸗ 
kirche getrennten lutheriſchen Gemeinde zu Radevormwald wieder 
zur 5 zurückgekehrt ſind, während der umgekehrte Fall 

onen vorgekommen iſf t. 

Magdeburg, 28. Okt. [Feuer] Geſtern Abend iſt die 
Sprit- und Zuckerſubrit dan RR be Al Oſchersleben voll⸗ 


hi freien Bewegung auch hier nicht die Rede ſein. Eine Erhö⸗ 


ändig niedergebrannt; nur die Wohngebäude und das Niederlags⸗ 
— ſo => die darin befindlichen & viritusborräthe find unver⸗ 
ſchrt geblieben. CM 3) 


Oeſtreich. Wien, 27. Ott. (Kirchliches; Fürſt Metternich; 
Provinzialkonzilz Konkordat 5 Nächſten Sauntag, den 31. Okt., 
eiern die Proteſtanten Oeſtreichs das Reformationsfeſt. Es iſt ihnen dieſes 
erjt ſeit dem Jahre 1849 geſtattet, wo das Feſt zum erſtenmale an die Stelle 
des bis dahin üblichen Toleranzfeſtes trat. In Wien wird das Feſt in den drei 
evangeliſchen Kirchen in der üblichen Weiſe ſtattfinden. Die reformirte Ge⸗ 
meinde von Wien ſchloß ſich ſeit einigen Jahren dieſer Feier an, was —f dies⸗ 
mal der Fall ſein wird. — Am 26. d. Abends iſt Fürſt Clemens von Metter⸗ 
nich hier eingetroffen. — Das Provinzialkonzil wird noch bis Mitte November 
tagen und dann auseinandergehen, um ſich binnen drei Jahren wieder zu ver- 
ſammeln. Es finden wöchentlich zwei Sitzungen im erzbiſchöflichen Palaſte 
unter dem Vorſitze des Kardinals Raucher ſtatt. Das Konzil iſt in zwei gleiche 
älften, jede mit einem Biſchof an der Spiße getheilt, welche abwechſelnd 
tagen. Die Hauptverhandlungen werden in den Sektionen gepflogen. — Gegen 
wärtig beſchaͤftigt man ſich mit den Maaßregeln zur Disziplinirung und Mora⸗ 
iſtrung des niederen Klerus und namentlich der Landpfarrer, deren häusliche 
Verhältniſſe allerdings nicht immer che korrekt find. Man ſtoͤßt da auf alt ⸗ 
eingewurzelte Gebräuche. Der römiſche Hof hat in dieſer Beziehung bisher 
eine große Duldſamkeit an den Tag gelegt; der Fanatismus droht Alles zu ver⸗ 
derben, und der niedere Klerus iſt bereits tief verſtimmt. Die Wenigen, welche in 
Wort und Schrift das Konkordat bis zu ſeinen äußerſten Konſequenzen vertreten, 
werden großentheils von blinden Leidenschaften geleitet. Man kann ſich nichts 
Noheres denken, als unſere ſogenannten katholiſchen Blätter. Da iſt die Kirchen⸗ 
Zeitung“, ein Wochenblatt, redigirt von Sevaſtian Brunner. Der Redakteur 
iſt ein Dann von lebhaften Geiſte, aber er kennt keine andere Belehrung, als 
die Beſchimpfung, keine andere Kritik, als die Denunziation. Wenn er in Affekt 
geräth, trägt ſeine Entrüſtung mitunter den Stempel des Talents, immer aber 
den der Ungebildetheit. Tritt man dieſem kirchlichen Demagogen entgegen, jo 
erklärt er ſich als katholiſcher Prieſter für een unantajtbar. Seine 
Sprache iſt ein Gemiſch von Abraham a Santa Clara und Heinrich Heine. 
Von Erſterem hat er die Trivialität und den Witz, von Letzterem die Form und 
das Weſen des Gamin. Ganz anderer Art iſt der Wiener Volksfreund“, ein 
täglich erſcheinendes an die einen Blatt. Ehemals Organ des Seve⸗ 
rinus- Vereins und von dieſer Geſell yore erhalten, wurde es von einem Wiener 
abrifanten angekauft, der Herrn Wilhelm Chezy als Redakteur beſtellte und 
ch damit, da er den „Volksfreund“ erhältt, eine Hufe in den Himmel zu bauen 
laubt. Der Volksfreund“ war bis vor Kurzem ziemlich farblos. Grit neulich 
er einen Anlauf zur Kirchlich keit genommen; aber ſeine Anläufe dazu ſind 
nichts weniger als geſchickt. (Z.) 

Wien, 28. Oktober. [Zollreform.] „Zur Würdigung der 
ſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen“ wurde jo eben hier eine kleine 
Schrift: „Die Tarif⸗Reform in Oeſtreich“, publizirt, welche wegen 
ihres aug schen halbamtlichen Charakters volle Beachtung ver⸗ 
Pr Wir erhalten durch dieſelbe die tröſtliche Gewähr, daß die 

gierung fi we 
ig bedroht ſehenden Minorität von der Verfolgung des Weges 
der Reform nicht wird abhalten laſſen. Die Denkſchrift entwickelt 
in klaren Zügen den Geiſt der Tarif⸗Reformen ſeit 1851 und legt 
dann die Rejultate derſelben in den Ein⸗ und Ausfuhr⸗Tabellen in 
den Jahren 18511857 vor, welche für den, der überhaupt ſehen 
und hören will, allerdings deutlich genug ſprechen. 
— [Die Militärärzte.] Der militär⸗ärztliche Stand wird 
einer neuen Verfügung zufolge in Zukunft vier verſchiedene Grade 
in ſich ſchließen: Unterärzte, Aerzte, Vice⸗Inſpektoren und General⸗ 
pektoren der Ho Die Unterärzte —.— 
und werden nach ſechsjähriger aktiver Dienftzeit den Kapitäns vr 
eitellt. Aerzte ftehen im Rang den Majors, nach zwanzigjähriger 
Seht wo ſie dann den Titel Forgeon⸗Major ile dem 


durch all das Geſchrei einer in 


Sberſt⸗Lieutenant gleich; der Vize⸗Inſpektor der Hoſpitäler dem 
Oberſt⸗Lieutenaut und nach Fünfjaheiger Dienftzeit dem Oberſten; 
der General⸗Inſpektor dem Brigadier und nach dreijähriger Amts⸗ 
zeit dem Generalmajor. Die Gehalte entſprechen dem reſp. Range. 
— [Das Wunder in Brünn.] Das arme Mädchen, wel⸗ 

85 im vorigen Jahre durch einen Hirtenbrief des Biſchofs von 
rünn als mittelſt eines Wunders der heiligen Walpurgis von der 
Blindheit geheilt erklärt worden war, iſt nunmehr völlig und un⸗ 
heilbar ablindet Das Wunder war alſo ein ſolches, wie alle der⸗ 
artigen Wunder, die fünftlihe Spannung und Exaltation, die reli⸗ 
giöſe Aufregung, in die das junge gläubige Mädchen verſetzt worden 
war al Ge der feierlich vorbereiteten Berührung mit dem Del- 
fläſchlein augenblickliche Wirkung, ganz wie vor Jahren bei dem 
elähmten Fräulein v. Droſte-Viſhering die Berührung des heiligen 
No es von Trier. Bald aber, nachdem die körperliche und geiſtige 
S ug ragen batte, trat die ue wieder mehr als 
je in ihre Rechte. Das Fräulein v. Droſte mußte ihre weggeworfe⸗ 
nen Krücken wieder ergreifen und das Mädchen von Brünn zu ärzt⸗ 


Stadttheater in Poſen. 

Es iſt lange her, daß wir über das hieſige Theater uns nicht haben verneh⸗ 
e Mag ein lange — hıneeer — mag Mas. 
gel an nn zu einer anaibenarbeit, oder was immer ſonſt, dieſe Pauſe 
veranlaßt haben: die Leſer dieſer Zeitung haben dabei schwerlich Biel verloren. 
Wir haben durch andere befreundete Federn Erſatz zu bieten geſucht und es 
Mit ja, als wäre dieſer Erjaß durchaus nicht ungünftig aufgenommen worden. 

as gereicht uns zur Freude, denn wir ſind 1 Füge es gereicht uns zur 
Beruhigung, denn wir gewinnen dadurch die Füglichtelt, von einer Thätigkeit 
uns mehr zurückziehen zu können, die unter den dolle en Berhäftniffen ſelten nur 
Annehmlichkeiten bietet, meift nur Opfer, vergebliche Opfer bedingt. Wir haben 


1 


emeinhin hier das Unglück gehabt, durch unſre kritiſchen Referate über Theater 
- ? Konflikte, oe doch wenigſtens u edenheit hervorzurufen — 
Unzufriedenheit der Künſtler (man geftatte uns, dieſe herkömmliche Bezeichnung 


zu geb „die wir ihrer Meinung nach nicht genug gelobt oder zu ſtreng ge» 
tadelt 1 — Unzuf Gabel des Publikums, das aus persönlicher Bord e, 
oder aus Nichtberückſichtigung des vollberechtigten kunſtkritiſchen Standpunkts, 
oder aus völligem Mangel an Geſchmacksbildung, oder aus hundert anderen, 
wer weiß, weichen Gründen, nun einmal fich mit unferen, tet wohlerwogenen 
Ausſprüchen nicht einverſtanden erklären wollte: denn das iſt ja eine ſehr be- 
liebte etation der Freiheit in unſeren 1 — daß man nur für ſich die 
unbedingte 8 der Meinung und — — 5 7225 en) Uimfange 
der gegentheiligen Meinung die freie Aen ern zum Ver. 

brechen ſtempeln möchte Und Theater — ur find bekannklich die beiden 
Künſte, über die Jeder ein vollgültiges Urtheil zu haben wähnt der ein Entree 
billet bezahlen dann, inſofern er den äußerlichen ſubjektiven Eindruck reſp. Ge. 
nuß, mit der Fahigkeit objektiven Urtheils konfundirt und N — ein 
chwerer Fluch, auf der dramatiſchen und mufikaliichen Kunſt ruht und der 
ehr weſentlich zu ihrem offenkundigen Verfall in der Gegenwart beigetragen hat 
und noch beiträgt. Haben wir geſchwiegen, ſo hat man uns getadelt, als ver. 
äumten wir eine Pfiche gegen Kunft und Publikum. Haben wir geſprochen jo 
at man uns auch getadelt über das, was wir kundgegeben, weil wir angeblich 
eine Rückſicht auf die nären Ane zu nehmen verftänben (oder wohl eigentlich, 
weil wir uns den vulgären Anſichten und dem leicht zu erobernden Beifall und 
dae en des großen Haufens nicht yekötiegen konnten) — oder weil wir zu 
be nfprüche machten, d. b. gerade üngelehrt, weil wir ſeit drei Dezennien 
enntniß und Verſtändniß auf Ben ebieten genug gewonnen haben (wir 
können uns dreiſt auf die allgemeine Stimme der bedeutendsten Dramaturgen 
und Muſiker Deutjchlands berufen), un eben das zu leisten Mögliche auch unter 
beichränften Verhältniffen ſehr wohl zu 12 und Bemgenäh einen richtigen 
und billigen Maaßſtab anzulegen, woraus dann aber auch ganz logiſch folgt, daß 


2 


lichen Mitteln wieder ihre Zuflucht nehmen. Letztere wirkten aber 
t weniger als früher, und das arme Kind, welches früher nur 


je 
’ wer und trübe Jah, iſt nun völlig erblindet. (D. R. 3.) 


1255 Bequemlichkeit 


Lieutenantsrang 


1 


Sachſen. Dresden, 28. Okt. [Dr. v. Zſchinsky .] Der 
orte im k. Geſammtminiſterium und Minifter der Juſtiz, 
Staatsminiſter Dr. v. Zſchinsky, iſt heute Nachmittag unerwartet 
an einer Lungenlähmung verſchieden. 

2 t. Köthen, 28. Okt. [Katholiſche Kirchen⸗ 
Inſpektion.] Am 22. d. Mts. traf der Fürſtbiſchof und apoſto⸗ 
liſche Nuntius am bairiſchen Hofe, Flavio Chigi, hier ein, um als 
apoſtoliſcher Vikar der Anhaltiſchen Herzogthümer die katholiſchen 
Pfarreien ſeines Bisthums zu beſuchen. Se Exzellenz ertheilte 
Sonntag den 24. in der hieſigen Marienkirche mehr als 100 Jüng⸗ 
lingen und Jungfrauen das Sakrament der Firmung, nachdem er 
vorher ein feierliches Pontifikalamt gehalten hatte, erfreute am 
Montage die hieſigen katholiſchen Schulen mit ſeinem Beſuche und 
nahm die der hieſigen katholiſchen Kirche gehörenden Landgüter zu 
Elsdorf und Wülknig in Augenſchein. Schließlich beſuchte derſelbe 
den katholiſchen Gottesacker, wo ſich die Gemeinde zum Abſchiede 
verſammelt hatte, ſegnete die Gräber der Gemeindemitglieder ein, 
verrichtete die üblichen Gebete für die Seelenruhe der Verſtorbenen 
und fuhr ſodann nach Deſſau, um dort morgen die neue katholiſche 
Kirche zu konſekriren und Tags darauf den Neukommunikanden 
der 0 emeinde das Abendmahl zu ertheilen und die Firmung zu 
ſpenden. 

Baden. Heidelberg, 27. Okt. [Donauſchifffahrts⸗ 
Akte; die Durchfuhrzoͤlle.] Wie man aus an einend zuver⸗ 
läſſiger Quelle vernimmt, wird demnächſt der württembergische 
Geſandte zur Donauſchifffahrts⸗Kommiſſion von Wien abberufen 
werden. Nach den Gründen, die man hiefür angiebt, dürfte das 
Verfahren Württembergs nicht vereinzelt bleiben. Die Pforte ſoll 
offiziell erklärt ſe daß, daß ſie die Donauſchifffahrts⸗Akte nicht voll⸗ 
ne werde, ſo daß, bevor nicht weitere Unterhandlungen das 
aufgelöfte Bereinbarungsgewebe neu zuſammengeſponnen, 
Schifffahrtskommiſſion auf dem Trocknen ſitzt. 83 der Frage der 
Durchfuhrzölle ſcheint noch wenig Hoffnung auf eine definitive Re⸗ 
gelung vorhanden. Württemberg iſt für Aufhebung der Durchfuhr⸗ 
zölle, Baden nur unter der an ſich freilich nicht unbilligen, aber 
doch einſtweilen unzeitigen Bedingung, daß die deutſchen Rheinufer⸗ 
ſtaaten die Rheinzölle — — Dieſem Verlangen 

egenüber ſoll Preußen zu Ermäßigungen bereit ſein, wogegen Heſ⸗ 
2 und Naſſau von den Rheinzöllen nichts opfern wollen. So 
würden alſo dieſe beiden Staaten, welche durch Verdienſte um die 
Korrekthaltung der Rheinſtraße niemals geglänzt haben, ſich nicht 
ſcheuen, in fiskaliſcher Kurzſichtigkeit das Intereſſe der Land⸗ wie 
der Waſſerverkehrs⸗Induſtrie des ganzen weſtlichen Deutſchlands 
hintanzuſetzen. Wenn Naſſau gegen die Aufhebung der Durchfuhr⸗ 
zölle nichts einwendet, ſo iſt das eben keine Graßmuth. An den 


die 


Waſſerzöllen war die 
hungen eiſt, 
ankfurt a. M., 28. Okt. [Der Königli 
ſche Ha de v. Bismarck⸗Sch han en), iſt 
geſtern Abend von Berlin hierher zurückgekehrt. 


Mecklenburg. Schwerin, 28. Okt. [Die kirch⸗ 
lichen Zuſtände der Juden.] Nach der Synagogenordnung 
vom 13. Juli 1840 bildet die geſammte Judenſchaft in Mecklen⸗ 
burg eine Landesgemeinde. Die Angelegenheiten dieſer Gemeinde 
ſollten von einem aus und von den Mitgliedern dieſer Landesge⸗ 
meinde zu wählenden Oberrath geleitet werden. Von dieſem Ober⸗ 


rath wurde wiederum der Landesrabbiner gewählt, der von der 


Landesherrſchaft berufen wurde und Staatsdiener war. Die dann 
eintretende Gottesdienſtordnung ſchaffte manche veraltete Gebräuche, 
ſo z. B. das 9 des Kol nidre, ab und n fh dadurch eine 
Spaltung in der Judenſchaft ſelbſt hervor, indem ſich die Verehrer 
der alten Gebräuche als die Orthodoxen von den von ihnen ſog. 
Reformjuden trennten. Die ſog. e waren bis 1848 viel⸗ 
fach die verfolgten, indem man gegen ſie wegen Abhaltung beſonde⸗ 
rer Gottesdienſte und Anſtellung religiöſer Ceremonien polizeilich 
einſchritt. 1848 wurde ihnen in dieſer Beziehung volle Freiheit und 
1850 wußten fie es, die allgemeine Strömung der Zeit benutzend, 


eile to n. 480 


wir zu der überbeſcheidenen Genügſamkeit der Glücklichen uns nicht zu erheben ver- 
81770 die mit lem Dargebbtenen, ſei es auch das Schwächſte und Schlechteſte, 
hinreichend kontentirt ſind, und von denen dann einzelne Stimmen bisweilen 
auch in die auswärtige Preſſe ſich verirren, die die hieſigen Kunſtzuſtände im 
roſigſten Lichte erſcheinen laſſen, und gewiß vollkommen ihrer Ueberzeugung, 
aber dennoch nicht der Wahrheit gemäß berichten. N 

Weshalb dieſe allgemeinen Expektorationen? So werden viele unſerer 
Leſer, unter ihnen auch wohl diejenigen fragen, die 1 5 mit unſeren Anſichten 
über Kunſtzuſtände einverftanden hier ſich erklärt. Die Antwort liegt unbed ngt 
nahe: Es iſt allezeit gut, fh und n keine Illuſionen, und von Zeit 

u Zeit den Standpunkt klar zu machen, aus welchem irgend welche öffent- 
h e Thätigkeit Bu ehen fein will von dem, der fie zu üben va hat — an⸗ 
ehen werden foll von denen, die Zuſchauer und in 8 Sinne geüttige 
eilnehmer, oder in höherm Sinne Objekte dieſer Thätigkeit find. Meinte 
man etwa, wir wollten für unſere Urtheile Prepgeen a machen, oder wähnten, 
eine zahlreiche Phalanx zu unſeren An W bekehren zu können, ſo würde man 
in weſentlichem Irrthum befangen ſein. Das haben wir ſchon längſt aufgegeben. 
Wir wollen Niemanden in ſeiner behaglichen Ruhe — beneidenswerthen Ge- 
nügſamkeit ſtören, Jeden gern in ſeiner Weiſe gewähren 7 985 Aber wir Ir 
dern entſchieden für uns ein gleiches Recht, wenn wir (jelbit auf die Gefahr hin, 
durch das Ausſprechen der erkannten Wahrheit uns, wie — ſo gewöhnlich iſt, 
Gegner und erbitterte Feinde zu ſchaffen) uns einmal innerlich gedrungen fühlen, 
unſere Anfichten darzulegen, ohne aß wir dabei auf Zuſtimmung rechnen. 

Wir waren geſtern nach langer Zeit wieder . Male im Theater. 
Herrn Aſcher's Gaſtſpiel, die wunderbar Well eb 157 Muſik aus dem 
„Freiſchüß“, der Wunſch auch, einen großen Theil der für die begonnene Saijon 
engagirten Theatermitglieder kennen zu lernen, zog uns hinein: eine alte, dezen- 
nien ang gepflegte Vorliebe macht doch immer ab und zu wieder ihre Rechte gel- 
tend! Da wir aber nun das Theater befucht, ſo liegt un auch die Pflicht ob, 
was wir wahrgenommen und wie wirs wahrgenommen, zu berichten. Die 
nachfolgenden Zeilen geben das Reſultat; wem unſere Weiſe in dieſer Beziehung 
nicht 75 agt, den bitten wir freundlich, ſie zu üb geh N 

„Man gab Scenen aus dem 1. und 2. Akt des . 8 um ein Paar 
Mitglieder der Oper debutiren zu laſſen; ob deren mehrere noch nicht vorhanden, 
als die Frls. Meucke und Herzog und Hr. € 8 
Pr iſt die Darſtellung einzelner Opernſcenen im Koſtum und mit Aktion, 
abgeſehen von dem Unrecht, das man damit dem Werke ſelbſt anthut, ein bedent- 
liches Unternehmen, denn der Standpunkt für die Beurtheilung der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und des dramatiſchen Verſtändniſſes der Mitwirkenden wird dadurch 
1 verrückt. Man muß ſich grundſätzlich vom Kunſtſtandpunkte gegen 
ein ſolches Unternehmen ausſprechen, wie wir es ſchon vor langen Jahren der 
Dresdener Hofbühne gegenüber, und wir dürfen ſagen, mit großem Erfolg ge- 


Opferwilligkeit, welche Preußen in beiden 
ee (K. re 5 7 | 
reußi⸗ 


Gröſchel, das wi en wir nicht. kl 


/ 


dahin zu bringen, daß man fie nicht allein für die religiös Ortho⸗ 
doren, a erade um deswillen für die politiſch Konſervativen 
anſah. Der tüchtige Landesrabbiner Dr. Einhorn räumte das Feld 
und durch Verordnung vom 24. Mai 1853 wurde feſtgeſetzt, daß 
der Oberrath ſtatt aus 5 nur noch ans 3 Mitgliedern beſtehen und 
daß dieſe und der Landes rabbiner nur von der Landesherrſchaft be⸗ 
ſtellt werden ſollten. Zugleich wurden die 3 Mitglieder des Ober⸗ 
rathes ernannt, von denen 2 zu den ſogenanten Orthodoxen gehör- 
ten. Zum Landesrabbiner beſtellte man einen gewiſſen Dr. Lüpſchütz, 
dem der Ruf der ſogenannten Orthodoxie und des politiſchen Kon⸗ 
ſervatismus zur Seite ſtehen mochte, indem das Miniſterium die 
Erwartung gehabt haben ſoll, es würde dieſem Manne gelingen, 
die ſtreitenden Theile zu vereinen. Dies gelang nicht, die Reform⸗ 
juden zogen ſich mehr und mehr zurück, bis ſie ſchließlich die Rolle 
der Leidenden übernahmen. Aber bald trat zwiſchen den ſog. 
Orthodoxen eine vollſtändige Zerſplitterung ein. Nicht allein, 
daß ſie unter ſich keine Einigkeit erhalten konnten, ſie waren 
es auch, die den Landesrabbiner Dr. Lüpſchütz am allerheftig⸗ 
ſten angriffen, ſo daß das Miniſterium, um nur endlich Ruhe 
u haben, dieſen Mann wieder kündigen mußte. Es wurden 
Bewerben um die Stelle an „religiös und politiſch kon⸗ 
ſervative“ Männer ausgeſchrieben, von denen ſich auch einige in 
Schwerin präſentirten. Viele von denen, welche ſich präſentirt 
hatten, zogen ſich freiwillig zurück, als ſie die kirchlichen Zultände 
der Juden kennen gelernt hatten, andere ſahen vielleicht gerade in 
ihnen eine beſondere Veranla Jung ohr Bewerbung. So blieb man 
denn endlich bei einem — * Cohn aus Frankfurt a. M. ſtehen, 
der jedoch zur Bedingung gemacht haben ſoll, daß die Juden zuvor 
geeinigt würden. Soll dieſer Mann früher auch weder religiös no 
politiſch „konſervativ“ geweſen ſein, ſo ſoll das Miniſterium do 
auf dieſe Bedingung eingegangen ſein. Es iſt deshalb ein Rabbiner 
aus Frankfurt a. M., der dort eine fg. orthodoxe Gemeinde leiten 
ſoll, verſchrieben, der einem Gerüchte aufolge jegt beäfallfige Ver⸗ 
ſuche eröffnet hat; mit welchem Erfolge, wiſſen wir nicht. allem 
int aber hervorzugehen, wie verfe lt es vom war, 
es die Angelegenheiten der Juden in die Hand nahm. (N. 3.) 


Großbritannien und Irland. 


en Herzen und mit ganzem Gemüthe 2 orce und Buxton 
aben ihn darin nicht übertroffen) De er en 


Landes ſchwebt, fordert eine Entschuldigung und weiſt jene Ver⸗ 
h r Haädigung 
England ſieht ruhig zu, legt die Hände in den Schooß und über⸗ 


hrlichkeit und der Eifer, wo⸗ 
mit Portugal dieſe Politik ausführte, hat das Land in eine ſehr 
unangenehme Lage gebracht, in welcher das Recht der Gewalt gegen⸗ 
über fehl Ich hege durchaus keinen Groll gegen die Franzoſen, 
im Gegentheil, ich bin ein aufrichtiger und treuer Anhänger der 
Entente cordiale, und ich hege den kiten Glauben, daß unter dem 
Segen Gottes ane ae von dem 1 Einvernehmen zwiſchen 
den beiden Nationen abhängt. Ich 17785 daß der an der 
Spitze Frankreichs ſtehende große Mann dazu beſtimmt iſt, eine 
edlere Rolle in der debe, zu ſpielen, als der verſtorbene 
Kaiſer, und ich bin ferner a 
dieſe Frage bezüglichen wahren Details gehört und die echten Do⸗ 
kumente geprüft hätte ex ſowohl den Regierungs⸗Agenten, wie den Ka: 
pitän des Schiffes als Volontäre nach Cayenne geſchickt haben würde.“ 


than. Hier eröffnete die Freiſchütz⸗Ouverture den Abend, und wir konſtatiren 
gern in Betreff der Orten einen merkbaren, erfreulichen alt ritt 
gegen früher: die 4 war im Allgemeinen rein, das Zuſammenſpiel 
\ einigkeiten urgiren wir n cht!) lobenswerth und ein Streben nach feinerer 
Nuancirung ſichtbar, wie wir es früher keineswegs immer wahrgenommen. 
Freilich, die feinere Ausarbeitung, die poetiſche Auffaſſung das tiefere Ein 
auf des Komponiſten Intentionen mangelte noch, und die Tempowa des Diri⸗ 
genten (z. B. im Allegro der Ouverture, der Arie des Max ꝛc.) müſſen wir ent- 
ſchieden als falſch, d. h. zu behaglich — * und daher dann im Tempo 
eat weil das eſter unwillkürlich drängte, bezeichnen: uns find 
eber s Tempi em. genug bekannt. Herr Gröſchel hung dann Maxens 
1 Arie aus dem erſten Akt. Eine ſehr anſprechende, geſunde Tenor⸗ 
ſtimme und eine gewiſſe neigungsvolle Geſangmanier hörten wir. Der 
junge Mann empfing Beifall für ſeine Leiſtung, die freilſch vollſtändig 
die eines Anfängers war. Eigentliche Geſangſtudien, eine gründliche Schule 
hat er jedenfalls bisher nicht gemacht; er weiß nicht, was er mit ſeiner Stimme 
beginnen Bi (wir meinen das rein Ales ich „und die Luft und der Trieb, 
etwas zu leiſten, iſt noch ein völlig unklarer. Die Tonleiter iſt nicht egaliſirt, 
der Ton ſelbſt (wegen mangelhafter Tonbildung) in der Tiefe dumpf, in der 
he Gedreht — es fehlt die Ruhe, die richtige Büüederun und Gruppirung. 
as Ganze machte (auch ſpäter im Terzett) den Eindru 


einer angenehmen 
Dilettantenleiſtung, und wir müſſen dem Ya Manne in 


einem eignen Inter · 

Sänger nicht ſehr 
bald zu Grunde gehen. Das Spiel war vollkommen ee ig: viel und 
oft ſehr unſchöne und unpaſſende Bewegung der Arme, des FA der Augen c. 
In alle Dem bekundete fich ein guter Wille, ein erfreuliches Streben, dem aber 
nun vor Allem die ſtrenge Schule zu Hülfe kommen muß ſoll das hübſche 
Talent nicht . Manches mag auch auf 99 Rei aphoriſtiſchen 
Aufgabe und der Befangenheit geſetzt werden. — Letztere können wir bei Frl. 
Herzog nicht annehmen. Eine kecke Bühnenroutine machte fie in dieſem 
„Aennchen“ geltend; nur Schade, ba dieſe Keckheit für dieſe Rolle durchaus nicht 
paßt Frl. H. mag als Vaudevilleſoubrette in gewiſſem Genre etwas leiſten, 

r die Oper fehlt ihr, trotz der fair Pes muſkkaliſchen Sicherheit, die noth. 
wendige feinere Begabung nach dieſer Probe ganz. Die Stimme iſt hart und 

anglos, jedenfalls abgefungen und vor der Zeit ruinirt, denn einzelne Töne 
+ en 100 jetzt von früherem Wohllaut derſelben. Ein Verſtändniß des Dane" 
— enden Baar, ehlte gänzlich, und das Spiel war ſo — degagirt, daß wir be’ 

nen müſſen, die ſchön u 
8 haben; fas das Koſtum eußte dafür. 

eifall, und warum auch nicht?! — D 


eſſe zu ſehr ernften und emſigen Studien rathen, will er 


en vollen Gegenſatz hierzu bildete die 
„Agathe“ des Frl. Mencke, in der wir jedenfalls eine Anfängerin, aber von 
ſehr 2 Talent und ſehr — — ng, Ein 


erzeugt, daß, wenn der Kaiſer die auf 


e Partie des Aennchen noch niemals ſo hinabgezogen geſehen 
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— ([Tagesnachrichten.] Der Telegraph meldet aus Mancheſter, da 
Sir — Detter, 25 a 3 Vertretern der Stadt im Unterhauſe, am 25 
d. Nachmittags nach vierzehntägiger Krankheit geſtorben iſt. Er war erſt 43 
Jahre alt, hatte dreimal nach einander die Maporswürde bekleidet, wurde im 
vorigen Jahre zum erſten Male ine Parlament gewählt und war ein Anhänger 
Lord Palmerſton 3. — In Brighton ſtarb vor wenigen Tagen einer unjerer 
verdienſtvollſten Aerzte, Henry Marshall Hughes, den ausländiſchen Aerzten 
durch ſeine jchäpenswerthen Arbeiten in verſchiedenen Fachjournalen und 
durch ſeine „Clinical Introduction to the Practice of Auscultation, and 
other modes of Physical Diagnosis“ bekaunt. — Der hochwürdige Mr. Spur- 
geon, von dem man jagt, daß er nach der Königin Victoria die meijten Vereh⸗ 
rer im Lande beſitze, iſt krank, und muß vorerſt jeine Predigten ausjegen, Zum 
Bau ſeiner Kirche ſind ſchon 5400 Pfd. St. gezeichnet. 


5 Frankreich. 


nam x wird, iſt in einem höchſt trockenen, beinahe impertinenten Tone abge- 
an 


lee dete ſie aus der Verlegenheit zu ziehen, in welche ſie durch die Rath⸗ 


Das „Pays“, welches das Journal von Oporto mit einem gewiſſen Wohlge⸗ 
fallen anführt, ſagt, es theile dieſes nur deshalb mit, um zu beweiſen, zu welchen 
Hülfsmitteln die portugieſiſche Preſſe zu greifen genöthigt geweſen um eine 
ſchlechte Sache zu vertheidigen. Dieſes iſt aber wohl nur eine leere Redensart, 
und das „Pays“ will wahrſcheinlich aach andeuten, daß England in dieſer 
egenheit eine empfindliche Niederlage erlitten hat. Was hier ſehr wenig 

llen, ift, daß die „Wiener Zeitung“ für Portugal Partei ergriffen hat. Die⸗ 

e drückte bekanntlich der Patrie“ ihr Erſtaunen darüber aus, daß Frankreich 
ortugal ſeine Uebermacht fühlen laſſe, während es das Auftreten Englands in 
Cagliari-Angelegenheit getadelt habe. Die „Patrie! beſtreitet die Aehnlich ⸗ 
keit der beiden Falle. In Neapel handelte es ſich ihr zufolge um ein jardintiches 
iff, das genommen worden war, nachdem es auf dem neapolitanischen Terri⸗ 

t Verſchwörer gelandet habe. Was die portugieſiſche Angelegenheit anbe- 
langt, jo handelte es ſich, wie fie weiter ſagt, um ein Schiff unter franzöſiſcher 
Slagge, das regelmäßige Operationen machte, einen Agenten und Vollmachten 
des Pagen Marineminiſters hatte. In Neapel ſei das Unrecht auf Seiten 
Englands und Piemonte geweſen, während in Portugal das Recht auf Seiten 
Frankreichs ſei. Fa England jelbjt. wird dieſe ganze Angelegenheit viel böſes 
Blut machen. Wenn ich recht unterrichtet bin, ſo Nöte das engliſche Kabinet 
doch zu guter Legt den Eutſchluß, Portugal ſeinen Schutz zu gewähren. Die 
Kanal-Flotte erhielt deshalb Befehl, Nic von Plymouth nach Liſſabon zu bege- 
Heute leugnet man, daß ſie Befehl gehabt habe, ſich nach dort zu begeben, 

was einfach heißen will, daß fie Gegenbefehl erhielt, da das engliſche Kabinet, 
wie dieſes in der letzten Zeit ſo oft varkam, zu ſpät einen energiſchen Entſchluß 
aßte. — Der Sohn des Miniſters Magne verheirathet ſich dieſer Tage mit der 
chter des Maire s von Rheims, eines der reichſten Kaufleute dieſer Stadt. 


einer der Großen, die das Kaiſerreich geſchaffen. Er ſeine 
ufbahn rs Fould s 2 a vor Ban Sika —— 


er in das jogenannte Miniſterium der Fe 0 

erufen eit jener Zeit mit wen ungen 
—— Er i ein verränter Freund des Hrn. Foul und ſteht beim 
Kaiſer in hohem Anſehen. Der junge Mann wird bei Gelegenheit ſeiner Hei⸗ 
rath zum — von Nancy ernannt werden. (K. 3.) 
— l[Tagesnotizen.] Am 23. Okt. wurde im Gymnaſe zu Paris das 
883. Drama von Scribe aufgeführt. Daſſelbe hat den Titel „Trois Maupin“ 


ſten 100, 
illeriearbeiter .. . 
onats November abgehen, weil in den Kriegshäfen die Artillerie- und Ma⸗ 
⸗FJufanterie - Abtheilungen welche nach den Kolonien geſchickt werden, um 
den vierten Theil der dortigen Beſatzungen abzulöſen, wieder erſetzt werden müſ⸗ 
‚ und weil man zugleich für die Rekrütirung des Schützenbataillons in Lorient 
en muß. — In der Straße der Bernardiner in Paris werden jetzt Verſuche 
Mit einem neuen Reflektor für Straßen⸗Gaslaternen gemacht. Dieſes neue vor- 
cheilhafte Syſtem joll, wie der, Moniteur“ meldet, in allen Straßen der Haupt 
Nadt eingeführt werden. Der neue Reflektor beſteht aus zwei verſilberten Blech» 
platte die jo geſtellt find, daß alles Licht nach unten fällt und ſich nicht nutzlos 
„ verbreitet. — Die Lyoner Fabriken find ſehr thätig und 
iM ge Seidenbeſtellungen in Neapel vorgenommen werden, da der franzö⸗ 
che Seidenvorrath nicht genügt. Man ift jo ſehr in Noth um Webstühle, daß 
nan eine Prämie von 5 —6 Fr. für das Stück monatlich bezahlt, obgleich eine 
— — — 


r anſprechende, noble Erſcheinung, eine entsprechende Toilette, Haltung und 
Vene nimmt für ſie ein. Sie hat aſechlſch ernſte und — Studien 
gemacht und gewährt in der Totalität ihrer Leiſtung den Eindruck der durchaus 
heiden, we Künftlerin, eine nicht eben zu häufige Erſcheinung auf 

3 der Gegenwart. Die Stimme, ein weicher, lie — ich anſchmie⸗ 
ezzoſopran mit leicht anſprechender Höhe, iſt in allen Lagen durchweg 
Raclic egalifirt und von gleicher Klangfarbe nicht eben ſehr kräftig (wenn nicht 
ungewohnte Räumlichkeit hier eingewirkt), aber höchſt angenehm; Tonbil⸗ 
ung, hemnehmen, Ausſprache ſchulgerecht gebildet; die deklamatoriſche und 
angliche Behandlung der Partie zeugt von ernſtem Studium und dem Ein⸗ 
guter Vorbilder, wie von der Neigung, überall das Edle, das Kunſtſchöne 
Srwaltend zur Erſcheinun zu bringen. Auch das verſtändige, angemeſſene 
eh bekundete das, und ſo war denn auch der ihrer Leiſtung gezollte Beifall 
durchaus verdienter. Die junge Künſtlerin wird nun aber vor Allem dahin 
dachten müſſen, ee Leiſtung mer künſtleriſche Freiheit, mehr Wärme, mehr 
rhaft innere Gluth (auch dem Tone) einzuhauchen, um ſelbſt begeiſtert auch 
e mit ſich fortzureißen; ihre ſchöne Stimme ſchonend weiter zu bilden (die 
ng zu leichtem Detoniren in der Region des Regiſterwechſels — zweigeftri« 
ga 8, E f. — 7 für eine nicht ganz pflegliche Behandlung derselben, die 
Jada, namentlich in der abſteigenden Skala, recht auszuarbeiten, das 
tativ noch weiteren eruſten Studien zu unterwerfen und für die Farben⸗ 
5 der Hauptmomente hellere Lichter aufzufinden. Ihr ſchönes Talent ver⸗ 
dt ihr bei Aelhigen Verfolgen der betretenen Bahn ſehr erfreuliche Reſultate, 
deshalb auch haben wir einige Einzelheiten beſonders hervorgehoben. 


Stoto's ffe und Dienerkniffe“, eine an vieles Bekannte an⸗ 

Wen übt. Ne übermüthige und, wenn man von einer Menge von 

ah 72 einlichkeiten und ſonſtigen Freiheiten abſieht, ganz unterhaltende Poſſe 

— Hr. Aſcher, bekanntlich ein hier außerordentlich 

geſehener Gaſt, feierte als „Literat Sternberg“ wieder e 

A, N feiner unbeſtreitbaren Virtuofität in ſeinem Genre, wo er thatſächlich kei 

N Walen 0 dai entgehen konnte. Uns ſchien der Künſtler ier de out 

a fang nicht vollfommen in Stimmung, und als habe er ſich dieſe erſt all⸗ 

errungen; Baber denn auch fpäer ein emas gewaltſames Färben einzelner 

„der ale Mftr. Clarke. Das verſchwindet freilich vor der überaus 

Nen ae & um fo mebn, ls er Gharafter br Pie überhaupt 
gt. er reichem 


eifall und wiederholtem Hervorruf be⸗ 

5 lebend. verſteht ſich * von ſelbſt. ch den hieſigen Mitwirkenden find 

Rp) nur Wen e wir als“ aus an ihrem Plaße hervorheben können, 

eme wir und indeß ausdrücklich vor dem etwaigen Mißverſtändniß eines all 

nen Urtheils verwahren wollen: wir reden nur von der geſtrigen Vor⸗ 

ug, und wenn wir auch jo manchen Schauſpieler nach nur einer Vorſtellung 
[4 


denſer⸗Gemeinde zu Schönenberg in 


8 


Ihe 0 nur 120 —130 Fr. allen — Wie die „Gironde“ aus Bordeaux 
eilt, bemerkt man dort fart ein gen Tagen eine beträchtliche Zunahme der 
Gef 55 Handel und Induſtrie ſcheinen endlich aus der Erſtarrung erwachen 
3388 welcher fie ſeit der N — 57 lagern. Die Meſſe iſt eine der be⸗ 
ebteſten, welche man ſeit 1 5 ſah. — Die Berichte ameritanin er Blätter über 
gewiſſe Verſchwörungen der Farbigen auf Kuba und die Aufſtandspläne der 
Garniſon von der Trinite Br 8 ie letzten Nachrichten lauten im Ge⸗ 
gentheil ſehr günſtig. — Die letzten Nachrichten von den Philippinen laſſen kei⸗ 
nen Zweifel über raſche Unterdrückung der Seeräuber in jenen Gewäſſern. Einer 
der Chefs ſtellte ſich bereits bei dem Gouverneur mit 4 Booten und 60 Mauren 
und lieferte die Gefangenen und die Beute aus; ein anderer machte Unterwer⸗ 


fungsvorſchläge. 

— [Die Stellung der Geiſtlichkeit] Die Polemik, welche die 
Mortara-Augelegenheit in der franzöſiſchen Preſſe hervorgerufen hat, bietet Ge- 
legenheit zu intereſſanten Wahrne mungen. Man beurtheilt die Dinge im Aus- 
lande falſch, wenn man meint, der „Univers“ ſtehe in Frankreich ſo ganz verein⸗ 
zelt mit ſeinen le da. Der 4 des ultramontanen Blattes in den 
verſchiedenſten Schichten der Geſellſchaft tft unbeſtreitbar; er wurde durch das 
franzöſiſche Episkopat begründet, welches die Ueberlieferungen der gallikaniſchen 
Kirche und die Lehren Boſſuets verleugnend, mehr und mehr zu einem blinden 
Werkzeuge des Kardinalkolleziums herabgeſunken ift. Es hat ſich in Frankreich 
5 gejtaltet, wie anderswo, und zwar nicht bloß in katholiſchen Ländern: der 

rieſter, welcher Karriere machen, welcher ſelbſt auch nur in ſeinem beſcheidenen 
Kirchſprengel ſich eine gewiſſe Autorität verſchaffen wollte, muß die extremſte 
Rechtgläubigkeit als Aushängeſchild au: Schau tragen; thut er das nicht, jo 
wird er nicht nur von feinem Biſchof bei Seite geſchoben, ſelbſt die Familien 
ſchließen ihm die Thüren. Man hört feine Predigt nicht und geht nicht zu ihm 
zur Beichte, denn er iſt nun einmal durch alle Mittel in den Ruf eines unkatho⸗ 
läſchen Priejters gebracht. Die Zahl der Priefter, welche ihr Amt und ihre jo» 
ziale Stellung gleichzeitig aufs Spiel zu ſetzen den Muth haben, iſt ſehr gering; 
die große Mehrzahl Kommt mit dem Strom, d. h. mit dem „Univers“. Dieſe 
Ein üe finden beſonders in der Frauenwelt eine mächtige Stütze. Hiernach 
wird man begreifen, weshalb jelbft die freifinnigften Journale die Mortara⸗ 
Angele 2 nur mit Zangen angreifen, und weshalb auch die ſonſt ſo rück⸗ 
m 9 ae pelt dem Ultramontanismus & außerordentliche Zuge- 

ändniſſe macht. Dieſe Umſtände werden auch den Schlüſſel zu der wiederholt 
aufgeworfenen Frage liefern, weshalb Frankreich nie in den 75 Beſiz der 
Fu gelangen konnte, re vielmehr mit jeder Revolution ein weiteres 
Stück derſelben eindüßt. Das französische Episkopet verliert mehr und mehr 
das e Nationalität, Kirche und Schule werden romaniſirt, d. h. 
die ganze bürg ie Geſellſchaft wird dem Urfeind ihrer heutigen Grundlagen 
überantwortet. Was man auch von der Trennung von Staat und Kirche fei 
1789 rühmen mag, dieſelbe iſt höchſt unvollkommen durchgeführt, und eine Beſ⸗ 
Keine könnte nur eintreten, wenn man endlich die Schule von der Kirche ent» 
chieden löſte und den Unterricht aus den römiſchen Feſſeln befreite. (N. 3.) 


Belgien. f 

Brüſſel, 27. Oktober. [Zum ih rn Herr Van 
der Stichelen, der am Sonnabend das Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten angenommen hatte, iſt ſchon am Sonntag wieder zurück⸗ 
getreten. Vermuthlich war die Annahme des Portefeuille noch nicht 
definitiv geſchehen und bloß die Unterhandlungen haben augenblick⸗ 
lich noch zu keinem Reſultat geführt, was injofern zu wünſchen wäre, 
als Herr Van der Stichelen als Repräſentant alle Ei 7 1855 
eines arbeitſamen und ic e Mannes gezeigt hat, fo 222 as 
betreffende Portefeuille ſich bei ihm in den beſten Händen befind 
würde. Die Schwierigkeit, einen Miniſter der offentlichen Arbeiten 
zu finden, zeigt ſich übrigens nicht zum erſten Male, und ſie hat 
ihren Grund darin, daß derjenige, welcher dieſen Miniſtertitel über⸗ 
nimmt, von demjelben Tage aufhört, der Chef zu ſein, um der Kom⸗ 
mis der Diviſionschefs, der Generaldirektoren und Generalverwal⸗ 
ter zu werden. Ihre e e beſorgt er, ihre Projekte ver⸗ 
theidigt er, und in dem Maaße wird er von ihnen geachtet, als er 
ſich ihnen ergeben zeigt, und mit Talent ihre Ideen zu unterſtützen 
verſteht. In e hat Herr Dumon das beste Andenken 

. 5 aut i VG 


hinterlaſſen. 
Schweiz. 
Bern, 25. Okt. . Ein Geſuch der Wal⸗ 
l ürttemberg um einen Bei⸗ 
trag zur Errichtung einer neuen Kirche und eines Denkmals für 
Arnaud (unter deſſen Leitung verfolgte Waadtländer im 17. Jahr⸗ 
hundert auswanderten) iſt vom Bundesrath abgelehnt worden, weil 
ihm zu ſolchen Zwecken kein Kredit ausgeſetzt iſt; er * dagegen die 
ziittſteller an die Kantonsregierungen gewieſen. — Ausführun 
diesfälliger Beſchlüſſe der Bundesverſammlung hat der Bundesrat 
in einem Kreisſchreiben die Kantone eingeladen, das Perſonelle und 
Materielle ihrer Kontingente zu vervollſtändigen und den Schieß⸗ 
übungen der Infanterie die geſetzlich vorgeſ 
keit zu ſchenken. — Der Bundesrath hat durch zwei Oberingenteure 
unterſuchen laſſen, ob die ſchweizeriſchen Eiſenbahnen dem Bundes⸗ 
geſetz über die techniſche Einheit der Bahnen nachkommen. Es er⸗ 
iebt 0 nun, daß die Gee En Bahn und die Strecke Genf⸗ 
erſoir die größte franzöftihe Spurweite angenommen haben. 


— 


richtig zu würdigen das Glück gehabt, ſo ſteht doch deſſenungeachtet Jed i 
—.— Meinung zu ſein. gehabt, fo ſteht doch deſſenungeach n se re, 
Ein ſchönes Talent bekundet Frl. Würjt (Zuife). Leichtigkeit und Gewandt 
heit ei der Bühne, angemeſſene 4 5 Heiterkeit und Wärme in glei⸗ 
chem Maaße, verſtändige Auffaſſung, kleidſame, wenn auch für's Haus etwas 
zu elegante Toilette, und das erſichtliche Streben, ſtets in der Situation zu ſein, 
erregen einen ſehr günſtigen Eindruck. Auch Fr. Böttcher gab ihr Kammer ⸗ 
kätzchen Sophie in anſpruchslos ansprechender, recht verftändiger und gewandter 
Weiſe und ſcheint ein ſehr erfreuliches Talent 2 Biden wenn auch einige kleine 
Schroffheiten noch andgugleichen bleiben. Dielen Beiden ſchließt ſich Hr. Böhm 
(Jacques) in Gewandtheit und 1 Beweglichkeit und angemeſſener Rollen. 
auffaſſung an. Dagegen gab Hr. 
durchaus nichts Chärakteriſtiſches; wir 95 einen nach der Schablone zuge⸗ 
chnittenen, bornirten Theaterpapa; Hr. Wyſocki hatin der Partie des „Schie⸗ 
er- uns nur die hausbackene Gewöhnlichkeit niedriger Komik, die wir ſchon vor 
Iupren von ihm geſehen, wahrnehmen laffen, und Hm. Böttcher fehlt gar 
viel, ehe er dem bornirten Gecken und ſchuftigen Poltron als „Baron v. Bern“ 
gerecht werden kann. Grade hier hat der Bfr. wenig gethan und es iſt Aufgabe 
des (füchtigen) Schauſpielers, die Skizze auszumalen, aber nicht eine Marionette 
hinzuſtellen. Die Jämmerlichkeit des „Aſſeſſor Windheim“ ward durch Hrn. 
Rhode noch jämmerlicher, und Hr. Woiſch ſtrebte in dem „Bankier Braun“ 
allerdings nach Sie Charakteriſtit, ohne fie en I. hanen! wie Hr. 
Decliſeur als „Birkheimer“ — eine ſehr äußerliche juͤdiſche Maske e 
ſirt bei Weitem noch nicht den „Wucherer“] erreichen zu können. Auch Frl. 
Hörnſtein (Eliſe) ſchien leider nicht zu wiſſen, was ſie aus ihrer Partie machen 
ſollte und ſtreifte mit bisweilen recht eckigen Bewegungen in das Gebiet eines 
tragirenden Pathos hinüber. Hr. Albrecht rk ſich ſeiner polizeilichen 
Aufgabe anſtändig, wenn wir auch meinen, der Schauſpieler dürfe z. B. auf der 
Bühne nicht lachen, wo dies in jeiner Partie oder durch die Situation nicht aus⸗ 
drücklich vorgeſchrieben ift. Die übrigen Rollen find zu unbedeutend, um auf fie 
ein Gewicht zu legen, obwohl fie, mangelha wurde iht den aufmerkſamen 
Zuſchauer immer ſtören werden. Das Ensemble wurde im Ganzen nicht weſent · 
lich vermißt, obwohl der Souffleur für ſeine lobenswerthe Lungenthätigkeit von 
Einzelnen wohl eine Gratifikation ſich verdient hat. Der „Literat Sternberg“ 
Au übrigens ein lockeres Subjekt ein; wahrſcheinlich hatte er den großen W. 
kleideſpiegel, den wir zuerſt nicht und ſpäter erſt in feinem Zimmer gewahrten, 
ſchon in as er bevorſtehenden Exmiſſion vorweg entfernen Jagen! 
Poſen, 29. Oktober. 5 Dr. J. S. 


riebene Aufmerkſam⸗ 


ührenrohr in dem Partikulier Hoffmann 3000 


Der Bundesrath hat daher der Walliſer Regierung zu Händen der 
italieniſchen Bahn“ erklärt, daß er — — dieser Bahn beabſich⸗ 
ligte Abweichung von der eidgenöſſiſchen Spurweite nicht zugeben 
könne, und behält ſich gegenüber den Genfer Bahnen die geeigneten 
Verfügungen vor. — In Folge einer Beſchwerde gegen ein Poſt⸗ 
bureau, daß dem Bezirksſtatthalter mehrere, angebli den Beweis 
eines Vergehens enthaltende Briefe auslieferte, hat der Bundesrath 
dem Poſthalter „wegen voreiliger und nicht autoriffrter Ausliefe⸗ 
rung von Briefen eine ſtrenge Zurechtweiſung ertheilt, und ihm 
verboten, ohne Bewilligung der Kreispoſt⸗Direktion, welche in 
weifelhaften Fällen beim Poſt Departement Weiſung einzu⸗ 
holen hat, Briefe an Jemand anders als die Adreſſaten 
oder deren rechtliche Vertreter auszuliefern.“ — Der achat 
des „Confédré“, daß die Freiburger Regierung abgeſchaffte 
Feiertage wieder einführen wolle, wird amtlich widerſpro⸗ 
chen. — Der Rechenſchaftsbericht des Zürcher Obergerichts 
an den großen Rath für 1857 liefert das erfreuliche Ergebniß, daß 
die Civil⸗ und Konkursprozeſſe im Kanton bedeutend abgenommen 
haben; die Civilprozeſſe 2 ſeit 1848 ftetig von 3345 auf 1550, 
die Konkursprozeſſe von 822 auf 191 geſunken. Auch in der Zahl 
der Verbrechen zeigt ſich eine 9 Verminderung. — Der 
u mehrjährigem Gefängniß und Verbannung aus der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft verurtheilte Schwindler Emilian Dunin aus Polen war 
wegen ſchwerer Erkrankung in das Spital verſetzt worden; das 
Obergericht hat den Reſt der Strafe in 15jährige Verbannung 
umgewandelt, jo daß D. auf 35 Jahre aus der Schweiz ver⸗ 
bannt iſt. G. 3) | 

Italien. 5 


Rom, 18. Okt. [Prof. G. Azzurri], Vizepräſident der 
päpſtlichen Kunſtakademie, iſt geſtorben. Er galt für einen der 
erſten Architekten Italiens. 

— [Die Mortara⸗Angelegenheit] Das klerikale 
Blatt „Campanile“ bemerkt über den ſeinen Eltern entriſſenen ge⸗ 
tauften Judenknaben Mortara: „Wenn der kleine Hebräer unter 
die Räder eines Wagens gerathen überfahren und getödtet worden 
wäre, würden dann die gottloſen Blätter der päpſtlichen Regierung 
zugemuthet haben, ihn ſeinen Eltern zurückzugeben! Nein, ganz 
gewiß nicht. In dem vorliegenden Falle aber liegt die Sache fol⸗ 

endermaßen: Das dem Knaben geſpendete Sakrament der Taufe 
dat den Israeliten in ihm vernichtet, und keine Macht der Erde tit 
im Stande, ihn (den Iſraeliten nämlich) zum Leben zu erwecken, 
weil die Taufe als Sakrement ihr Gepräge unvertilgbar zurückläßt. 
Da mithin der Iſraelite todt iſt, 10 find die Eltern ihres Kindes 
durch den Tod beraubt worden.“ Der Verfaſſer dieſes Artikels 
ſcheint ein verdorbener Advokat zu ſei. ni 

se Spanien 

Madrid, 27. Okt. [Tel. Dep.] Die „Gaceta“ enthält 
ein minijterielles Rundſchreiben, welches den ſchnellen Verkauf der 
Nationalgüter regelt. = 

Dänemark. 

Kopenhagen, 25. Okt. [Vom Hofe; Unterricht im 
Deutſchen.] Bei der vorgeſtern auf dem Chriſtiansborger Schloffe 
veranſtalteten k. Tafel hd der Präfident des Landesthings, Kon⸗ 
ferenzrath Bruun, das Wohl des Königs aus, der mit warmen Wor⸗ 
ten dankte. „Faedrelandet“ ſchreibt: „Der König erklärte, daß, im 
Falle dem Vaterlande irgend eine Gefahr drohen ſollte, er ſich auf 
ſein däniſches Volk verlaſſe, wie er wiſſe, daß dieſes ſic auf ihn ver⸗ 
laſſe.“ Geſtern Abend erſchien der König, von den k. Prinzen bes 
gleitet, zum erſten Male in dieſer Saiſon, im k. Theater; er wurde 
mit großem Jubel empfangen. — Seit mehreren Tagen ſpinnt ſich 
eine intereſſante Polemik in den Spalten des „Faedrelandet“ 565 


In dieſem Blatte hatte nämlich vor Kurzem ein Aufſatz geſtanden, 


welcher nachzuweiſen ſuchte, daß dem Unterrichte in der deutſchen 
Sprache viel zu viel Zeit gewidmet würde, was um ſo mehr zu be⸗ 
klagen ſei, da die Bevorzugung des Deutſchen einen ungü Ren 
Einfluß auf die Entwickelung der däniſchen Sprache und Literatur 
ausübe. Der Verfaſſer, dem die Redaktion des „ idet 


durchaus beipflichtete, rieth am Schluffe ſeines Aufjages alles Ern⸗ 


ſtes, an der Stelle des Deutſchen das Schwediſche beim Unterrichte 
zu pflegen. Dieſe Anſichten erſchienen denn doch zu paradox, als 
daß ſie nicht auf Widerſpruch hätten ſtoßen ſollen. „Faedrelandet“ 
ſah ſich bald gezwungen, auch entgegengeſetzten Stimmen ein Plätz⸗ 
chen in ſeinen Epalten einzuräumen, wobei es jedoch niemals un⸗ 
terließ, zu bemerken, daß es bei ſeiner Anſicht beharre. Heute hat 
ſich nun bug der frühere Unterrichtsminiſter Madvig, der in frühe⸗ 
ren Jahren ſelbſt gegen die deutſchen Philologen eiferte, über den 
in Rede ſtehenden Gegenſtand, und zwar in einer durchaus verſtän⸗ 


digen Weiſe, vernehmen laſſen. Er vertheidigt die wan dag 


des deutſchen Unterrichts in den Gelehrtenſchulen und meint, d 
Jeder, der wolle, ſich privatim das dem Däni — ſo nah verwandte 
Schwediſche aneignen könne, während der öffentliche Unterricht in 


dieſer Sprache ihm ſehr überflüſſig ericheine: (N. 3) 


Schweden und Norwegen. 
Chriſtiania, 20. Okt. [Erdriſſe.] Das von umgejäht 
enſchen bewohnte Städtchen Tönsberg in Norwegen wurde 
am 17. Oktober Nachmittags von einem eigenthümlichen Unglücke 
peinmgejucht Um 4 Uhr nämlich bemerkten mehrere Arbeiter an 
dem! hange des romantiſchen Schloßberges, wo der nöͤrdlichſte 
19 5 des Städtchens belegen it, einen Erdkiß. Kurz darauf ver- 
größerte ſich die Erdſpalte und nach einer Stunde waren ungefähr 
ehn Haupt⸗ und Nebengebäude in die Oeffnung hineingeſünken. 
rei andere Häuſer können jeden Augenblick ſinken. Die Bürger 
ſtehen Poſten, ſchüzen das gerettete Gut und halten Herzukom⸗ 
mende von der Unglücksſtätte fern. Der bgang zeigte überall 
er oder minder große Riſſe und der Boden iſt in Folge deſſen 
unſicher. Die geſunkenen Häuſer ragen theilweiſe mit den Daͤchern 
über die Erdoberfläche fen trotzdem der Haupterdriß eine Waſſer⸗ 
menge bis zu 30 Fuß iefe 58005 Faſt ſämmtliche Wohnungen 
in dem L — es Städtchens ſind 
nern verlaſſen worden. 
f Afrika. 


— [Die Verhältniſſe in Abyſſinien.] Der „Moniteur de Armee“ 
bringt aus Alexandrien Nachrichten über die Ver ai in Ae Danach 
brach ein neuer Krieg zwiſchen den Anhängern des Ras⸗Ubia, Königs von Tigre, 
und dem chriftlichen Kaiſer Theodor aus, deſſen Gebiet das Reich Amhara und 

anz Süd⸗Abyſſinien umfaßt. Die Armee des Letzteren ift nach dem Pariſer 
Mihtarblatt 36,00 Mann ſtark und beſteht aus 2 Infanterie⸗ und 1 Kavalle- 
rie-Diviſion. Letztere ſteht unter dem Befehl eines ehemaligen Unterlieutenants 
der Chaſſeurs d' Afrique. Die Soldaten find ſämmtlich mit Gewehren, theilweiſe 


von ihren Bewoh⸗ 


elbſt mit e e verſehen. Die Artillerie zählt 12 ſehr gute Fel 
„ eſchüte unter Befehl eines ehemaligen ——— 7 Die 
ruppen ſind ſämmtlich in Regimenter, Bataillone und Kompagnien getheilt 
und manövriren gut. Kaiſer Theodor befaßt 19 viel mit jeiner Bene und egt 
für Napoleon J. große Bewunderung; er ließ deſſen Geſchichte ins Abyf ide 
— — und ſie unter die Zahl der Bücher aufnehmen, welche in den zahl 
chen öffentlichen Schulen eingeführt ſind. Kaiſer Theodor wird im November 
wieder ins Feld ziehen. Wenn ſein Unternehmen inen e wird er, neben Am. 
hara, die Königreiche Tigre und Schon unter ſeinem Scepter vereinigen und 
einen Staat gründen, fo bedeutend, wie das alte abyſſiniſche Reich. 


erſicht der 
glauben als 
richtig anſprechen zu dürfen. Der Reg. Bez. Poſen wird in 8 Wahl⸗ 
kreiſe getheilt, und zwar: I. Stadt Poſen, Kreis 2 5 und Kreis 


2 Abg., zu Neuſtadt a. W. (Landrat ERDE. III. Die 


hätigkeit der en Miniſterien dur 


chäfte werden durch die für die ſtändiſchen Provinzial⸗Inſtitute be⸗ 
95 7 Komme 


Aufführung gebrachten vier einaktigen Stücken war es gehe dee, Bette 
Koch“, — 4 — der meiſte Beifall zu Theil wurde. — Am Sonntag tritt Herr 


Straßenbeleuchtungz Per- 
Muſikdirektor Müller nebſt deſſen 
und Violinkonzert, das dem anwe⸗ 


0 
Gemahlin aus Königsberg hier ein Vokal⸗ 
. 384 Piece gezollt wurde, 
es 


In W Einwohnern ehen 


. nde endlich eine Skraßenbeleuchtung hier eingerichtet werde, ſcheint ch 
nicht zu dalle Wenn auch die ache Behörden die Nahe 
einer Straßenbeleuchtung nicht verkennen, Amen ſie doch eine ſolche nicht 


bgaben, die beim Pi: aer. 


im. eines Kämmereivermögens auf den Bürgern laſten, ſich einigermaßen 


vermindert haben. Die ſeit einigen Jahren N Beleuchtung der Ein⸗ 
gange zu den Gafthöfen und Schänken leiſten der Straßenbeleuchtung nur ge: 
ringen Vorſchub. — An Stelle des zum Rektor an der Schule gfurt 
f 5 eußeh) berufenen Kandidaten Saher iſt der Kandidat Pape aus Liſſa zum 
M en I an der hieſigen evang. Bürgerſchule gewählt worden. — Der 
praktiſche Arzt Dr. 11 at in dieſen Tagen die h slige Stadt verlaffen, und 

3 bat ſich erer Arzt, Dr. Oppeler aus Glogau, hier niedergelaſſen. 


waltung zur Einſicht aus; 
. N att wage 
Kammer bringen wir zur öffentlichen der Kopiatien in 


haben. U A105 

Die Verzeichniſſe der ſtimmberech⸗ 

tigten Urwähler in den einzelnen Be⸗ 

zirken werden ei 
den 2., 3. und 4. k. M. 


Rathhauſe öffentlich ausgelegt. 
athhauſe öffentlich ausg ende 


t 
tool Anjeigen, aufgefor 115 . binnen drei Monaten be 
am 30. 8 d. J. Vormittags 
r 


Der Magiſtrat. 155 


rat. an hieſiger Gerichtsſtelle zu melden, widrigen ⸗ : 
| it allen Anſprüchen darauf für immer und Nabbinatswerweiers neu zu bejegen. 
Oberſchleſi e Eiſen l. falls An das vermißte Snftenmient elbe bezieht jährlich 150 Thlr. fires Gehalt und 
. ſch E ſe bah! aus e und ein neues an deſſen Stelle unt. 15 1 


Es ſoll die Lieferung von 1000 Klaftern kie⸗ loſchen € 


ibholz zur Deckung des 5 | igt werden wird. ! tretenden Simultanſchule 25 Thlr. , außer freier E ſeit Anfang Oktober eröffnet, Wird dem reifenden m als eleg⸗ id bini“ 
Fat 1808 — Wege — ae nd au a. O., den 10. Auguſt 1858. — und dennen Ace a ur — 2 dung Pe a Hötel adlichft empfohlen. elegantes 15 2 
werden. Ne feel Königl. Kreisgerichts⸗Deputatton. ch aa von Peak nere wird hier Gele. CVVT 
Termin hi ae 5 ektant 1 e SSS 
5 8. November e. Konkurse über das Vermögen der Wwe. genheit geboten. Qualifizirte Reflektanten wollen 2 5 N 
eg e tags 12 Uhr 3 ſſette Munk ale nhaberin der Handlung ſich. unfer Einreichung ihrer —— ſchleunigſt Zeuschmer’s Markt Nr. 6. a Markt * 
im Bureau unſerer Central- Betriebs- Materia- M. A. Munk zu Pofen tt zur Anmeldung der)! dent unten 2 en 3 ‚pe — Atelier für Photo ie, Panotypie Anton Pre 0 11 
lienderwaltung auf biefigem Bahnhofe ande- Forderungen der Konturögläubiger noch eine|melden; dadurch entſtehende Koſten wer en nich r Photographi p ae eine Konditorei und neu e 
welchem die Offerten frankirt und zweite Sch bis zum 1. Dezember 1858 einſchließ wiedererſtattet. und Porträtmalerei. tetes Cafes und Leſelokal. 


raumt, bis Eh 
verſiegelt m 


Erſt die Erkrankung des Foͤrſters führte 


Auf . des frühern Apothekers Neu⸗ det haben. 


verlorene ra beizufügen. 
Fr, 2 1a Mmbite vom N der Rauten — — 
in unſerm Sitzungsſaale auf dem 84, ee 6 iR Annie 

ittwe Crone 
eboten. 


trument reſp. dieſe 15 izräthe v 
8 e v. 
* P. anwalte, 0 zrã 


ich 1 0 t worden. . ee 
Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch! Der jüdische Korporations⸗Vorſtand. 


4 
p Wreſchen, 28. Okt. [Die Landtagswahlen; 
Chauſſee; verheimlichte Wasen Der aus den Kreiſen 
Wreſchen und Pleſchen beſtehende Wahlbezirk dürfte auch diesmal 
unverändert bleiben und (vergl. oben Poſen; d. Red.) Neuſtadt a. W.) 
wieder Wahlort werden, das uns durch die jetzt fertige vortreffliche 
Kunſtſtraße und Warthebrücke erheblich näher erückt iſt. Leider 
fehlt in der kleinen Stadt ein Wahllokal, jo daß die Wähler fi 
werden im Freien verſammeln müſſen. Die Benutzung der Kah e iſt 
unſtatthaft, und wird dort in keinem Falle weder — noch eine 


Vorverſammlung gehalten werden. Ain wäre Jarocin als Wahl⸗ 
ort vielleicht vorzuziehen geweſen; denn bei ſchlechtem Wetter könnten 
in Neuſtadt die 


ähler genöthigt ſein, in einer Scheune Obdach je 
9 5 Ueber die Wahlkandidaten verlautet noch nichts; der Wahl⸗ 
ezirk wird von Denen, die das Wohl unſrer Provinz im feſten 
Anſchluß an das gemeinſame Vaterland und die Regierung unfres 
königl. Hauſes erſtreben, die Frieden und Eintracht wollen, gemein⸗ 
hin als eine Art verlorener Poſten betrachtet. Wir wünſchen von 
Herzen, ſie eines Beſſern belehren zu können. Wie aber auch die 
Lage der Sache ſich geſtalten möge, jo möchten wir die Wähler vor 
jedem Kompromiſſe mit den Gegnern warnen. Die Zeit wird kom⸗ 
men, wo ihre Ausdauer den Sieg erringt, und die Irrthümer und 
Leidenſchaften, welche jetzt noch die Einſicht Vieler trüben und ſich 
zu falſchen Schritten verleiten, immer mehr der verſtändigen Erwä⸗ 
ung der Verhältniſſe Raum geben wird. — Seit Vollendung der 
Kunftitraße bis Neuſtadt tritt immer dringender das Bedürfniß 
hervor, das einzige noch fehlende Mittelglied Wreſchen⸗Gneſen her⸗ 
zuſtellen. Die Gneſener Kreisſtände zögern e wer 
und doch iſt dieſe Linie von der größten Wichtigkeit. Aber die fur 
nächſt betheiligten Gutsbeſitzer hätten in die Pflicht, ſich für 
das Zuſtandekommen thätiger zu intereſſiren und freiwillig entſpre⸗ 
— Beiträge zu übernehmen. In dieſer Beziehung ließen es die 
heiligten ſchon bei uns ſehr fehlen. Wer von Anderen Geld ver⸗ 
langt zu einer Anlage, die den Werth ſeines Grund und Bodens 
jo bedeutend ſteigert, wie eine ihn durchkreuzende Chauſſee, der 
müßte ganz anders in die eigne Taſche greifen, abgeſehen von dem 
noblesse oblige. — Unter dem Dache der Wohnung des Ober⸗ 
förſters des Grafen S. dere auf Miloslaw wurden kürzlich 
18 Kavallerie⸗ und 3 Infanteriefäbel, mit dem königlichen Stempel 
verſehen, verſteckt gefunden. Die Waffen An aus dem Jahre 
1848 her und wurden bis lebt in einem Verſchlage zurückbehalten. 
zur Entdeckung. Man 
fragt: wozu wurden dieſe Waffen dort widerrechtlich verheimlicht, 
zumal die königliche Gnade längſt allen Betheiligten, Herr wie Die⸗ 
ner, ohne Ausnahme zu Theil geworden. 

E Bromberg, 29. Okt. 1 05 Schwurgericht.] Am 26. d. hat 
uns die Hinns ſche Kunſtreitergeſellſchaft verlaſſen und h nach Breslau begeben. 
Um in der letzten Vorſtellung am Montage noch einen recht zahlreichen Beſuch 
zu haben, wurde jedem 2 Billete ohne Unterſchied der Plätze ein Loos 
gratis beigefügt, worauf 


8 derſelben einen ſardiniſchen Ponny⸗Hengſt gewin⸗ 

en konnte. 5 1 er He & Alpe das 
Ven st ach „daß es kaum zu brauchen ſein di — Der 
rozeß vom 25. d. M. gegen den Anton midt aus 

Strzelno und den Handelsmann Davld Szafranski von dort wegen Meineides 


dauerte vom 875 Morgen bis zum ſpäten Abend. Im Jahre 1856 ftand Sza⸗ 
franski wegen Diebſtahls unter Anklage, welche ſich auf folgende Umſtände 
gründete: Eines Tages im März 1854 halte der Gutspächter v. Stenſzewski in 
ſeiner Behauſung zu Rzegotki bei Strzelno im Beiſein des Szafranski eine Zah 
lung von einigen Hundert Thalern in Empfang genommen, einen Theil dieſes 
Geldes zum Zwecke der Verſendung verpackt und einen Reſt von 30 —40 Thlrn. 
in einem Taſchentuche in ein unverſchloſſenes Spind gelegt. Darauf war er mit 
Szafranski nach Inowraclam ade rn it dann allein in der Nacht 
— dem Fuhrwerke des Stenſzewski nach Rzegotki zurückgekehrt, hatte hier in 
derſelben Stube, worin das Geld aufbewahrt war, übernachtet, und war am 
andern Morgen, als die Hausbewohner aufgeſtanden, ſchon fort. Der Angeklagte 
Schmidt hat nun am 12. Juni 1856 vor dem Inowraclaſwwer Kreisgerichte als 
Zeuge das Alibi des Szafranski an jenem Tage beſchworen, wozu ihn Szafran⸗ 
öfi verleitet hat. Der Rechtsanwalt Deyks aus Berlin vertheidigte den Letzteren. 
der N lautete auf Schuldig und es wurde Szafranski 
u 6 und der Wundarz 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt. — Am 
Jen nden — 15 ſtand der e dere Dennditiäung angebe m. Fr 

iederho geklagt. Am 7. 
Schmuren te, der vorſätzlichen w bunch weiches bel ben 155 — Eu 


ben, fie mögen bereits Wen ſein 
0 


der zweiten Friſt angemel- F 
au 


Kreisrichter Mützel! [D 
Terminszimmer Nr. 13 anberaumt, und wer⸗ 

2 
& 


er feine Anmeldung ſchriftlich einveicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


Amtsbezirke feinen Wohnſis hat, wuß bei der E lap 


6 15 N in hieſigen & 

oder zur Pr ei uns berech. 789 

Orte wohnhaften Bewollm chtigten berteifen ©, 
1 made Die Re 
aft fehlt, en die Rechts⸗ 7 

bier an Bekann 1865 ti, Doenniges ee 
tzu achwaltern vorgeſchlagen. f 

Re 2 Oktober ts atze 0 

6 Kreisgericht, 

für Civilſachen. 88 


ofen, 
Königlich 
Wtheilung 


hierd 


ieſigen Gemeinde iſt zum 1. Janua: KO) 
iS ee eines Kantors, Schä ters 
er⸗ 


Leben N 


aus- für den Religions + Unterricht an der ins 


den 20. Oktober 1858. 


oſen, Wilhelmsſtr. 1, Stern's Hotel, Zim. 16. Verfammlung in Schwedt zur 
— 

ine Gaſtwirthſchaft in einer frequenten Ge⸗ 
gend der Stadt ii zu vermie n. here 
Vormittage 11 Uhr zu ragen St. Martin Nr. 14 bei der Wirihin 


28282 


Nachdem ich das ſeit einem Jahre übernommene 


©) gänzlich au 


mit Tänzen im großen Ballſaale oder dem 
A Equipage erwartet die geehrten Gäſte bei jedem ankommenden Train unter 
Kommiſſionärs, der die G 
ee durch 
elmsſtraße aus. Die Preiſe höchſt gemäßigt. 

Poſen, d 80 Pi 


AAO) 


Stern’s 


Wilhelmsstrasse Nr. 25, neben Hotel de Ba- 
viere, ist täglich von 9— Uhr geöffnet. 


ie e 

kee ae Ale Msn San Ben er All 
7 5 Ü eiſe riöſen Möbeln, elegantem Bettzeug, 

welcher nicht in unſerm (0) 72 A 105 8 ttzeug, feiner Wäſche un 
table d'hote um 1 dan ) 
Speiſeſaal geipeift. Weine in jeder Gattung und preiswürdigſter Qualſtät. Ich über 
nehme Feſtins jeder Art, ſorge für 7 Tafel und geſchmackvolle 34 


. rn 
| 


die Wohnhäuser von 8 Koloniſten und die dazu gehörigen Wirthſchaftsgebäude 
in Aſche gelegt wurden und nach 10 u en —— demſelben 
Dorfe Feuer, wodurch 3 Wohnhäuſer und) W 5 zerſtört wur⸗ 

den. Beider Brandſti ngen war der Tagelöhner Rohde angeklagt und 4 7 
er hartnäckig leugnete, durch die Zeugenansſagen überwieſen. Das Verdikt der 

aa ion lautete auf Schuldig und der Angeklagte wurde zu 10 Jahren 
ag und aegmfägriger Stellung n verurtheilt. 

Erin, 29. Okt. (Konzert; de roche del en Bettler; 
Ernte; Verſchiedenes.] Die N Er apelle, die ſich erſt kürzlich zu 
Konitz gebildet, gab hier am 23. d. ein Konzert, das ungeachtet der langen 
Entbehrung eines ſolchen Genuffes und trotz des nur — Entree s 
ſtark beſucht war. Die Leiſtungen diefer aus bloß neun Mann 3 
Kapelle befriedigten ſehr. — Auch der dieswöchentliche Schwarzviehmarkt war 
wieder mit ungefähr 2500 Schweinen beſetzt, worin lebhaft gehandelt wurde, 
obgleich der Preis bei Ferkeln und Mittelſchweinen abermals um / geſtiegen 
war. Dieſe Schweineſorten — in uf agen nun faft den doppelten Preis 
erreicht. Pferde und Rindvieb wollen ſich dagegen im Preiſe nicht beſſern, was 
auch der geſtrige Markt wieder bekundete, ſondern erfahren vielmehr einen wei- 
tern Rückgang. Das Rindvieh war alles (wohl in Folge der ſchlechten Weide) 
ſehr mager, und man bezahlte Mittelkühe mit höchſtens 18 Thlrn., obgleich es 
an Käufern nicht mangelte und der Auftrieb (ungefähr 1500 Stück) auch nicht 
ſtärker wie ſonſt war. Pferde waren gegen früher bedeutend mehr (gegen 50 
Stück) vorhanden, allein mit Ausnahme nur weniger von keinem ſonderlichen 
Ausſehen. Der Handel darin ging an, allein die Preise konnten ſich nicht auf 
der * Höhe halten. — Die letzteren Neat debe Maaßnahmen gen 
die an Markt und Ablaßtagen hier ſtets in Maſſe vorhandenen Bettler h. n 
ſo vortrefflich gewirkt, daß der diesmalige Jahrmarkt von ſolchen Beſuchern 
faſt ganz frei geblieben war. — In Kujavien 25 die Kartoffel nur den acht⸗ 
fachen Ertrag der Ausſaat gegeben, da die Dürre in jenem feſten Boden das 
Wachsthum derſelben ſehr behindert hat. Die hieſigen Güter haben dagegen 
in dieſer Frucht eine um mindeſtens ein Drittel beſſers Ernte gehabt. Die auf 
Weizenſtoppel noch geſäete Gerſte zur Gewinnung von Futtet hat die 3 00 
Reife nicht mehr erreicht und mußte en der werden, um wenigftens nicht 
auch den Strohgewinn zu verlieren. — Von dem San usgeriä zu Bromberg 
iſt am 20. d. der Arbeiter Auguſt Beier zu Katmierzewo bei Exin mar Ver⸗ 
wundung des Bruders ſeines Stiefvaters, der daran nach mehreren! agen ge 
ſtorben (wie feiner Zeit berichtet), zu 100 Thlrn. Geldbuße oder 3 Monat Ge“ 
fängniß verurtheilt worden. a il 


Strombericht. 
Oborniker Brückbe. 

Am 28, Oktober. Kahn Nr. 833, Schiffer Karl Doſſow, von Zirke nach 
Konin, Kahn Nr. 3395, Schiffer Auguſt Herforth, von Birnbaum nach Poſen. 
Kahn Nr. 596, Schiffer Ferdinand Teſchner, von Oderberg nach Schrimm, 
5 — Nr. 184, Schiffer Ernſt Haller, von Raumerswalde nach Poſen, alle vier 
mit Salz; Kahn Nr. 1186, Schiffer Gottlieb Neumann, von Neuſalz nach 
Poſen mit Dachſteinen. — Holzflößen: 14 Stück kiefern Kantholz, von Po. 
len nach Glietzen. 186 4 


win? 


Angekommene Fremde. 
Vom 30. Oktober. 1251 
STERN S HOTEL DER LEURO PE. Die Rittergutsb. v. Wierzbisski aus 
Czarnyſad und Baron v. Winterfeld aus Mur. Goslin, . un 
Lieutenant v. Winterfeld aus Schokken und Lieutenant v. Winterfeld au 


Goslin. - J * 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Erlanger aus Stettin. 
Pröbſting aus Lüdenſcheid, Henrici aus Warendorf, Heikel aus dee 


Helle, Kaßner, Guch und tmann v. M aus Berlin, R 

1 Be a ski, Kon 1 elde ee und Gage 
ig em aus . 

BUSCH#’S H 


DE ROME. Fabrikant Steidel und di te Jung 
aus Breslau, Gröſer aus Glogau, Dre aus Mile n 
der aus N 1 Lotterie-Einnehmer ippert aus Gneſen. 
HOTEL DU NORD. Frau Rittergutsb. Gräfin Storzewska aus Prod 
nowo, die Rittergutab. Graf Skorzewski aus Luboſtron, v. Lacli aus 
Poſadowo, v. Komierowski und Frau Bankier Braumann aus Wurſchn 
OEHMI@’S HOTEL DE FRANCE. Gutsb. v. Zakrzewskt aus Cichowbe, 
Geiſtli er aus Wiry und Kaufm. Haller aus Berlin. 101 
SCHWARZ ER ADLER. Gutspächter Szulczewski aus Runowe, SUR, 
med. v. Kloſowski aus Breslau, Stud. theol. v. Laskowski aus Müunſt 
und Partikulier v. Laskowski aus Brieſen. 0 
BAZAR: Die Gutsb. v. Koczorowski aus Piotrkowice, v. Karsnickt an 
Muyſtki, v. Koſzutski aus Modliſzewo, Graf Piielzynsti aus Köbut 
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